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November - Die Nächte werden länger, der Nebel steigt aus den
Tälern; es ist nicht nur die Witterung, die einen frösteln macht.
Das Erscheinen unserer November-Ausgabe fällt zusammen mit
«Allerheiligen», dem christlichen Feiertag, der seine Wurzeln in
uralten heidnischen Bräuchen hat. An «Allerheiligen» gedenkt
man dor Verstorbenen und der Ahnen. In Mexiko gehen die Leute

als Skelette verkleidet auf die Strassen, in Asien setzt man des

Nachts sogenannte «Seelenschiffchen» auf den Gewässern aus -
kleine, mit Kerzen bestückte Boote, in denen die Seelen der
Toten Platz genommen haben. In unseren Breitengraden öffnet
man in den alten Bauernhäusern hie und da noch die Seelen-
fensterchen und deckt vorsorglich den Tisch für die Vorfahren.
Sie kommen traditionsgemäss an «Allerheiligen» zu Besuch.
Oder man trifft sich zu später Stunde in einem düsteren
Lichtspieltheater an der Grossackerstrasse, um bis zum unvermeidlichen

Morgen-Grauen dem Horror auf der Leinwand zu huldigen.

Im angelsächsischen Raum feiert man die Nacht vor
«Allerheiligen» speziell: «Halloween» - Nacht der Seelen, Geister und
Untoten. Wer kennt sie nicht, die «Pumpkin Heads»: Unzählige
Filme sind durch sie inspiriert worden.

Aber neben dem übersinnlichen Horror gibt es auch noch
den alltäglichen, den Schrecken des Alltags. Waren es früher die
öffentlichen Hinrichtungen, welche für institutionalisierten
Schauder und Nervenkitzel sorgten, so sind es heute vor allem
die elektronischen Medien, die unser ohne Zweifel noch immer
stark vorhandenes Bedürfnis nach grauenvollen, schauderhaften

Bildern zu stillen versuchen. Oft in einer gefährlichen
Gratwanderung zwischen Information über den realen Horror (vgl.
Nachrichten) und Unterhaltung mittels realen Horrors. Mit der
Folge, dass sich die Grenzen zwischen Realität und Fiktion
teilweise auflösen - ein Symptom des sogenannten «Infotainment»,
welches die Medienlandschaft immer mehr zu durchsickern
scheint.

Auf die Gefahr hin, selbst dieser Art von unterhaltender
Information zu verfallen, haben wir uns in diesem Monat voll und
ganz dem Thema gewidmet, das ihm auch gebührt. Trotz unseres

eigenen Fasziniertseins haben wir versucht, uns mit dem
realen wie auch dem fiktiven Horror kritisch auseinanderzusetzen.

Was braucht es, um den grossen Schrecken in uns auszulösen?

Wie gehen wir mit dem Grauen um? Wie weit liefert uns
die christliche Kultur, in welche die meisten der hier Lebenden
hineingeboren wurden, die Grundlagen für eine «Kultur des

Schrecklichen»?
Ein schönes Beispiel, inwieweit der fiktive Horror die Folge

der Angst vor dem realen Horror sein kann, ist die 1956 kreierte
Figur des «Godzilla», in welche die Japaner ihre Angst vor der
atomaren Bedrohung projizierten. Was in Japan schon längst Kultstatus

erlangt hat, wird bald auch in der westlichen Hemisphäre
auf die Leinwände projiziert. Wer weiss: Eines Tages im November,

nachdem wir soeben aus dem Dunkel des Kinos getreten
sind, steht er da, mitten auf dem Marktplatz. Und unsere
Begeisterung verwandelt sich innert Sekundenbruchteilen in das,
wodurch «Godzilla» und alle anderen Monster überhaupt erst zum
Leben erweckt wurde: in pure Angst.

November 1996


	[Editorial]

